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harmloste diese Schwierigkeit An-
dreas Moser, dem, wie Jörg Hanna-
bach dem Publikum eingangs mit-
geteilt hatte, per Losentscheid an
diesem Abend auch die Rolle des
Moderators zugefallen war. An-
spannung und größte Aufmerksam-
keit in den Gesichtern der beiden
Akteure auch schon beim Einzählen
von Andy Papes „CaDance“, einer
Komposition aus dem Jahr 1989, bei
der es nicht nur um Musik, sondern
auch um Mathematik gehe: „Wenn
man einen 50/8-Takt mit einem
49/8-Takt kombiniert“, so Moser,
„dann sind wir fast schon bei Ein-
stein.“

Laut, und da wanderte so man-
cher begehrliche Blick auf die di-
cken roten Kopfhörer, mit denen ei-
ner der ganz jungen Zuhörer vor-
sorglich ausgestattet worden war,
wurde es spätestens bei „Kamio-
Ka“, einer Eigenkomposition An-
dreas Mosers, geschrieben in der
großen Tradition des amerikani-
schen Rudimental Drumming. „Es
sind nicht alle, die das so hinneh-
men“, zeigten sich die beiden
Schlagzeuger ein wenig überrascht
von der Begeisterung des Landsber-
ger Publikums.

Dennoch, bei aller Spielfreude
und gegenseitiger Begeisterung,
nach zwei Zugaben war Schluss und
wurden Marimba- und Vibraphon,
Bass-, Tenor- und Snare Drum, Ca-
limba, Rainmaker, Nutsnake und so
manches exotische Klanginstrument
mehr abgebaut und verräumt.

Valentinstag hin oder her, hatten
„Chicken Egg“ noch ihren kleinen
Sonderauftritt, um auf besagt „char-
mante Art“, quasi durch die Blume,
das Ende des Konzerts zu verkün-
den – aber die Wahl dieser Alterna-
tive ist Schlagzeugern nachzusehen:
Blume klingt einfach nicht.

Ab jetzt herrscht Funkstille bei
Hannabach und Moser. Die Künst-
ler haben, wenn überhaupt noch ir-
gendetwas nach diesem schweißtrei-
benden Abend, dann Hunger.

Appetitanregend in dem an-
spruchsvollen Programm war dabei
sicher auch die höchst amüsante
Spielszene „Mahlzeit“ der voraus-
gegangenen zweiten Zugabe, ange-
richtet am eigens aufgebauten be-
wegt-beweglichen Hüpf-Tisch mit
je einem Holzlöffel in der Hand als
akustischem Kochbesteck. Zuvor
hatten schon Chick Coreas tempera-
mentvolle Komposition „Arman-
do’s Rhumba“ und eine ausschließ-
lich klatschend vorgetragene
Rhythmusstudie des Minimal-Mu-
sikers Steve Reich – „unser Applaus
an Sie“ – vollen Körpereinsatz ge-
fordert. Dabei bedurfte es bei
„Clapping Music“ gleichzeitig
höchster Konzentration: der immer
gleiche Rhythmus, durchgeklatscht,
jedoch mit einer Phasenverschie-
bung, „immer um ein Achtel. Man
muss nur zusehen, dass man am
Ende gemeinsam rauskommt“, ver-

der beiden virtuosen Rhythmusa-
krobaten. Der „Täter“ war Moser
selbst. Verdutzte Gesichter quer
durch die Reihen, nicht so sehr we-
gen der Aktion an sich. Vielmehr
hatte sich in dem Moment eine Er-
wartung nicht erfüllt und war ein
fast schon vorausgehörtes Klanger-
lebnis ausgeblieben: das leise Rie-
seln feiner Perlen im Hohlraum ei-
nes „Chicken Egg“. Dieses fast
handgroße, ovale Klanginstrument
war schon in Eingangsstück „Patida
de Dohaun“, einer Eigenkompositi-
on Mosers und sogar Uraufführung,
zu erleben gewesen, und dieses
glaubten die Zuhörer auch nun wie-
der vor sich. Stattdessen nur ein Ge-
räusch, das dumpfe „Plock“, mit
dem die Schale eines jetzt echten,
hartgekochten Eies beim Aufprall
auf Mosers Kopf zerbrach. Mit ei-
nem wie zufällig in seiner Hosenta-
sche gefundenen Löffel machte der
sich daraufhin genüsslich an den
Verzehr der kleinen kulinarischen
Köstlichkeit und mit seiner Panto-
mime gleichzeitig dem Publikum
auf tirolerisch-charmante Art klar:

VON MINKA RUILE

Landsberg Ungewöhnlich war fast
alles an diesem jüngsten Konzert in
der Reihe „Kammermusik im Bi-
bliothekssaal“: die Verlegung in die
aus der Renovierungszeit des
Stammspielorts schon bekannte Ma-
schinenhalle in der Epfenhauser
Straße, das reine Schlag-
„Zeugs“-Programm und dessen al-
leinige Ausführende, das Percussi-
on-Duo „municussion“ mit Jörg
Hannabach von den Münchner
Philharmonikern und Andreas Mo-
ser vom Münchner Rundfunkor-
chester, dazu ein Publikum, das den
sonst bei Veranstaltungen aus der
Sparte Klassik üblichen Alters-
durchschnitt rekordverdächtig
senkte, und, für die Jüngsten darun-
ter, die vielen zwischen Bühne und
erster Stuhlreihe auf dem Boden
verteilten Sitzkissen. Aber auch das:
ein Ei gegen den Kopf von Andreas
Moser zum Schluss des Konzerts -
doch nicht aus den Reihen eines ent-
täuschten Publikums, das zeigte sich
im Gegenteil begeistert vom Auftritt

Ein Ei gegen den Kopf am Valentinstag
Kammerkonzert Das Duo „municussion“ bot unterhaltsames Percussionspiel

auf höchstem Niveau. Ein großes Vergnügen für alle und es tat auch gar nicht weh

Das Percussion-Duo „municussion“ mit Jörg Hannabach (rechts) und Andreas Moser. Foto: Minka Ruile

In 170 Stunden Arbeit hat Anselm Hoppe bei der Ammerseerenade 2015 das Kunst-

werk „Einklang“ geschaffen, für das ein Standort gesucht wird. Foto: Maren Martell

Musik, in Stein gehauen
Standortsuche Wo soll das Meisterwerk

der Ammerseerenade künftig stehen?
Achselschwang Vor welcher Musik-
schule, welchem Krankenhaus oder
in welchem Park soll sie künftig zu
bewundern sein? Für die Ammer-
seerenaden-Skulptur „Einklang“
des mehrfach preisgekrönten jungen
Bildhauers Anselm Hoppe wird jetzt
ein Platz in der Region gesucht. In-
teressierte Einrichtungen, Vereine
oder Gemeinden sind aufgerufen,
sich zu melden.

Die Skulptur entstand im Som-
mer 2015 während des Klassikfesti-
vals Ammerseerenade, das seit 2014
mit seinem Konzertangebot den
Ammersee eine Sommerwoche lang
umrundet. Die aus Stein gehauene
und dabei so zart anmutende Figur
vereint Musik und gestaltende
Kunst in einem Kunstwerk, umge-
setzt von dem Nachwuchskünstler
Anselm Hoppe. Der Preisträger des
renommierten deutschen Hand-
werkwettbewerbs „Die gute Form“
hat in seine Festivalarbeit 170 Stun-
den investiert, um aus einem 1,4
Tonnen schweren Jura-Kalkstein

ein einzigartiges Kunstwerk zu
schaffen.

Er arbeitete aus dem edlen Mate-
rial zwei ineinander verschlungene
Notenhälse mit wehenden Noten-
fahnen aus einer Messinglegierung
heraus. „Ich wollte aus dem schwe-
ren Stein die Leichtigkeit der Musik
hervorheben und dem ganzen Werk
auch eine gewisse Dynamik geben.
Die Musiknote war die Grundlage
zu meiner Werksidee. Denn Musik
verbindet, und Musik ist eine ein-
heitliche Sprache, die überall auf der
Welt verstanden wird“, so der
24-Jährige. „In einer so lauten Welt
brauchen wir Rückzugsmöglichkei-
ten, um wieder neue Kraft zu tan-
ken. Dafür steht auch dieses Kunst-
werk“, sagt Kuratorin Gisela Det-
zer, die nun auf Herbergssuche für
das Werk ist. (marma)

O Vorschläge, wo das Kunstwerk stehen
soll, können bis 31. März per E-Mail an
info@ammerseerenade.de gesendet wer-
den.


